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bei mehrmaliger Aufnahme entsprechenderRabatt.
Druck und Verlag von A. Meier in Rüdesheim.

1918.

lg-
Sheim.
m ungeretz,
ir Beichtsi»
neffe. ijtea
Predigt,
nit GebetI

6 und 1

rnkapelle.
stift.
hr Salve,
ei er.

%

ZZekanntrnctcHungen.
Der Bericht über die Verwaltung und den

ztand der Gemeindeangelegenheiten, findet am
Dienstag, den 16. ds. Mts ., nachm. 6 Uhr,
^ Sitzungssaale der Stadtverordnetenversammlung
Zimmer9) dahier statt.

Küdesheim,  den 13. Juli 1918.
Der Magistrat : Alberti.

Ablieferung unerledigter Saatkarten.
Alle Saatkarten, auf die bis jetzt kein Saatgut

^ogen wurde, sind bis spätestens zum 18.
fjuli  ds . Js . an das Bürgermeisteramt, Zimmer
j[r. 8, zurückzugeben.

Rüdesheim,  dcn 15. Juli 1918.
Der Magistrat : Alberti.

Rh.
Toilettenseife ist wieder eingetroffcn und wird

,den Verkaufsstellen:
Heinrich Brötz, Oberstraße,
Firma Karl Heymann, Kirchstraße,
Drogerie Aug. Laut, Markt.

> Stück zu 4.50 Mk. am Mittwoch, den 17. ds.
Ms., vormittags von 8 — 12 Uhr, ausgegeben, so-

>der Vorrat reicht.f Rüdesheim,  den 15. Juli 1918.
Der Magistrat : Alberti.
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Großes Hauptquartier,  12 . Juli.
!«. r . B . Amtlich.>

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupp-

recht. Die Artillerietätigkeit lebte
am Abend auf  und steigerte sich während der
Nacht zu kräftigen Feucrübersällen  ans
Üampsstellungeu»nd Hintergclände. Südwestlichm Albert wurden stärkere Vorstöße, mehrfach Er-
Inndnngsabteilungen des Feindes, abgewiese«.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz
Zwilche» Aisue und Marne blieb die Tätigkeit d-r
ifwnzosen rege. In Vvrfeldkämpfen am Walde
mm Biller-Eottrrets machten wir Gefangene. Ocst-
lich von Reims schlugen wir Erkundungsvorsiötze
Sis Feindes znrürk.

Leutnant Neckel errang seinen 20. Lnftsicg. Bon
«’n gestern im Anflng auf Koblenz  gemeldeten
rncrikanische» Geschwader fiel auch daS sechste
»lugzeng durch Abschutz in unsere Hand.

Abendbericht
k B e r l i n , 12. J »,i . (W. B . Amtlichst O c r t -
nche Kämpfe  südwestlich Bailleul und ans dem
"estnscr der Avre.

Großes Hanptqnartier,.  13 . Juli.m T B. Amtlich., '
Westlicher Kriegsschauplatz:

! Heeresgruppe Kronprinz  R n pp -
, 'd t,  Südwestlich von Bailleul wurden mehr-

Angriffe starker englischer Abteilungen abge-
'̂sten. Ebenso scheiterten nächtliche Vorstöße des

«nndes nördlich von Albert. Heftigem Feuerkamps
'A dem Westufer der Avre folgten zwischen(5astet

Railiy Teilangrisfc der Franzosen, die der
üm Nachmittag bei Maitty, am Abend in dem

'«Psabschnitt nach erneuter stärkster Artillcric-
-.l^ reitung wiederholte. In Castel und im Ge-
o:' . Anchin setzte sich der Feind fest Ocstlich dieser

»>c brachen seine Angriffe in » nserem Gegenstoß"lammen.
°^csgruppe deutscher Kronprinz.

!e>?» ^ ^ sic und Marne blieb die Gescchtstätig-
Erneute Vorstöße des Feindes nördlich

,^ ,°ngpvnt und südlich des Ourcq wnrden ab-
uppe Herzog Albrecht.  In

mntlereu Vogesen und am Hartmannsweiler

Kops lebte die Gesechtstätigkcit auf. Nordöstlich
von Pont -ä-Monsion und dem Favcgrnnd scheiterten
nächtliche Vorstöße des Feindes.

Im Juni wnrden an dcn deutschen Fronten
168 feindliche Flugzeuge, davon 82 dnrch unsere
Flugabwehrgeschütze, und 82 Fesselballone abge-
schvssen. Hiervon sind 217 Flugzeuge in « nserem
Besitz, der Nest ist jenseits der gegnerischen Stel¬
lungen erkennbar abgestürzt. Wir haben im Kampf
153 Flugzeuge nnd 51 Fesselballone verloren.

Großes Hanptqnartier,  14. Juli . (M. B.
Amtlichst

Westlicher Kriegsschauplatz:
HecresgrnppeKronprinzRnpprccht.

Ans dem Westufer der Avre tagsüber rege Artil-
le ri et  ä t i gke  it . Am Abend lebte sie auch an
der übrigen Front in Verbindung mit Erkun-
dnngSgcfechteii ans.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Oertliche Kämpfe am Walde von Villers -Cotterets,
Nach starker Artillerievorbereitung griff der Feind
am Abend westlich von Chateau-Thierry an. Er
wurde blutig abgewiesen. Das nächtliche Störungs-
fener war zeitweise lebhaft.

Bei anfklärendem Wetter stießen unsere
Bombengeschwader  zu nächtlichen Angriffen
gegen die feindlichen Bahnanlagen an der franzö
fischen Küste zwischen Dünkirchen—Bonlogne—Ab
beville, int Raume Lillcrs—St . Pol- Doullens so
wie in der Gegend von Erepy en Balois nnd Bil
lers-Eottcrets vor.

Bien.  12 . Juli.
Kampfhandlungen.

(W. Bst Nirgends größere

Wren,  13 . Juli . (W. Bst Amtlich wird ver¬
lautbart: An der venetianischcn Gebirgssront
AnfklärungSgcplänkel. Tonst nichts von Belang.

Wie « , 14 . Juli . (28. Bst Amtlich wird ver-
lanibart: Zwischen dem Garda - See  und der
E t sch war beiderseits das Geschützfcner sehr leb¬
haft. An der venctianischen Gebirgssront hat sich
die Gefechtstätigkeit wieder gestei-
g e r t. Gestern warfen ans dem Sasio Nosio unsere
Sichernngstrnppen feindliche Erkundnngsabteilnn-
gen zurück. Heute früh griffen italienische Ba¬
taillone südlich Asiago und nördlich des Monte di
Bal Bella vergebens an. Auch ein Gefecht an dem
Wcfthange des Brenta-Tales endete zu unseren
Gunsten. In Albanien fühlten die Gegner gegen
unsere neuen Widerstaudslinicn vor. Am Dcvole-
Tal wurde eine französische Eskadron abgewicsen.

Ereignisse zur See.
Berlin.  12. Juli . (W. B. Amtlichst Ans dem

nördlichen Kricgsjchanplatz vernichteten«nsere U
Boote 15 500 Brt.  feindliche » Handelsschiffs
ranms. Drei von den versenkte» Dampfern wnr
den ans stark gesicherten Geleitzüqen herausge
schoflen.

*
Ein buntes Volkere,emisch war cs, das „U_ "

vor wenigen Wochen nach der Versenkung eines
englischen Zuckerüampfers im Atlantischen Ozean
in den Rettungsbooten antraf . 70 Mann zählte
die Besatzung, doch die allerwenigsten der Leute
waren Engländer , in erster Linie nur die Offiziere
und. Maschinisten. Di « Mannschaft jedoch setzte sich
aus afrikanischen und amerikanischen Negern, Ma-
layen, Mongolen . Indern , Chinesen und Japanern
neben einigen Europäern zusammen, auch wieder
ein Beweis dafür , wie knapp die englische Hanöeks-
mrrine heute an Seeleuten ist und mit was für
zweifellos zum größten Teil wenig geeigneten, Er¬
satzleuten sich die englischen Schiffe behelfen müssen.

Berlin,  14 . Juli . (28. B. Amtlichst Im
Sperrgebiet um England wurden durch die Tätig¬
keit unserer U-Boote 16 500 Brt.  sei «blichen
Handelsschiffsranms vernichtet.X

Während des am 16. Mai an der Nordküste
Schottlands - herrschenden Sturmes schlug sich

„U— " auf nahe Entfernung mit einem kleinen
Segler herum, der auf die ersten Schüsse hin das
Feuer erwiderte . Das Unterseeboot drehte darauf¬
hin ab, um eine günstigere Entfernung einzuneh-
men. Noch im Drehen begriffen, wurde „U_ "
plötzlich von einer hohen See gefaßt, die den Ge¬
schützführer und einen Obermaaten über Bord riß.
In dem hohen Seegang dauerte es etwa fünf Mi-
ituten , bis das U-Boot gedreht hatte und wieder
zur Unfallstelle zurückgelangt war . Der Verun¬
glückte trieb anscheinend leblos in der schweren
See. Kurz entschlossen sprang der Obermatrose
Gvprke trotz seines schweren Lederanznges über
Bord und brachte den 60 Meter entfernten Geschütz¬
führer , den bereits die Kräfte verlassen hatten, an
die über Bord geworfene Boje mit einer Wurf¬
leine, woraus beide auf „U. . . ." geholt wurden.
Der Geschützführer war ohnmächtig, erholte sich
aber nach einiger Zeit wieder. Der Obermatrose
Gvrrke hatte somit unter erheblicher eigener
Lebensgefahr seinen Vorgesetzten vom Tode des
Ertrinkens gerettet — ein Beweis für den unter
unseren U-Vootbcsatznngen herrschenden prächtigen
Geist, lind da reden die Engländer und besonders
ihre Minister von der sinkenden Moral und er
immer schlechter werdenden Disziplin auf unseren
U-Booten!

Deutscher U-Krcnzcr vor Monrovia
Es war eine ruhige , klare Tropennacht , als

sich „U . . der Reede von Morovia näherte,
der Hauptstadt des mit dem Deutschen Reiche
auf zwingenden Druck der Entente hin im Kriegs¬
zustand befindlichen, an der westafrikanische,iIKüste
eben nördlich des Aequators gelegenen N -ger-
freistaates Liberia . Ahnungslos und mit bren¬
nenden Lichtern in allen Häusern nnd auf allen
Straßen lag der Platz, da. Auf der Reede schau¬
kelte sanft das einzige Kriegsfahrzeug der Live-
i jener , ein kleiner, mit zwei leichten Schnell-
schicken, war die Sache kurzer Minuten . Geräusch¬
los näherte sich das Boot dem Feiud , und es
feuergeschntzen armierter Motorschoner . Das war,
wenn auch nur ein kleiner, so doch ein ganz
appetitlicher Bissen für unseren U-Kreuzer . Das
Beiboot aussetzen und die Entergrnppe hinüber-
gelang vollkommen überraschend, das Fahrzeug
zu entern . Tie verblüffte Besatzung leistet; nicht
den geringsten Widerstand , sondern rettete sich
dnrch Ueberbordspringen und Schwimmen nach
der nahen Küste, trotz der dort wimmemoen Haie.
Das Fahrzeug wurde von „U . . ans tiefes
Wasser geschleppt und dort versenkt. Tie Kano¬
nen nnd eine große Zahl von Gewehren nahm der
U-Kreuzer vorher zu sich an Boro . Die Ankunft
der Besatzung des Liberianers an Land machte sich
bald dnrch wahrnehmbare Aufregung und ilnruhe
in der Stadt bemerkbar . Bei Tagesanbruch lag
',11 . - •" mit stolz wehender Flagge wieder dicht
unter Monrovia , als sich ihm ein elegantes
Motorboot unter Parlamentärflagge nugerte.
Dem längsseit genommenen Boot entstiegen meh >̂
rere sehr gut anssehende und vollkommen euro¬
päisch gekleidete Herren , die sich als Vertreter
dcr liberianischen Regierung auswiesen . Sie baten
im Aufträge ihres RegierungsoScrHauptes den
Kommandanten , doch von feindseligen Hanolnn-
oen abznsehen, da das Land wider dcn Wiclen
der Regierung und der ganzen Bevölkerung , ledig¬
lich durch den Truck der Entente in den Kriegs¬
zustand mit Deutschland gedrängt worden sei.
Tie liberianischen Regierungsvertreter musterten
in allen seinen .Einzelheiten , sonderlich die macht¬
volle Armierung . Mit lebhaftem Erstaunen ver¬
nahmen sie die Aeußerungen des deutschen Kom¬
mandanten .über die Kriegslage , die von der sich
bis dahin in ihren Köpfen abspiegelnden natur¬
voller Interesse das Oberdeck des U-Mreuzersj
gemäß erheblich abwich. Ihre Versicherung, d tß
sie nur gezwungen in den Krieg gegen das
Deutsche Reich eingetreten seien, klang ' durchaus
glaubhaft und dürfte nicht nur in diesem Falte,
sondern auch bei manchem anderen linse rer zahl¬
reichen Feinde , inssondere den süd- und mittel-
amerikanischen Republiken und China , zutrei ên.
Der Kommandant von „U . . dessen Befehle
Beschießungen von Ortschaften ohne mil 'tärischen
Zweck verboten , erklärte , von Maßnahmen gegen
die Sjktbt absehen zu wollen , aber die an Land
befinWche wertvolle Fnnkenstation , die sich der



Franzose , lute die cm ihrem Mast wehende Triko¬
lore zeigte , angeeignet hatte , zerstören zu müssen.
Tie liberianischen Regierungsvertreter erkannten
die Berechtigung solchen Vorgehens vollkonunen
an und man verabschiedete sich in fast freund¬
schaftlicher Form . Bald darauf fingen dann die
deutschen Kanonen an zu sprechen . Gleich der erste
Treffer beschädigte den höchsten Fnnkenmast der¬
art , daß die an ihm wehende Trikolore in oen
afrikanischen Staub sank . Tann folgte Schuß ans
Schuß , bis die ganze Anlage in Schutt und
Asche lag . „ Ui . . setzte dann seine Kreuz¬
fahrt fort . Bemerkenswert ' st, daß die Liberianer,
von denen Wohl keiner bisher ein U-Boot gesehen
hatte , über das plötzliche Erscheinen des U-
Kreuzers gar nicht erstaunt waren . Sie schienen
längst mit dem Eintreffen deutscher U-Boote selbst
in ihrer entlegenen Gegend gerechnet zu haben.

* *
*

London , 11. Juli . (W . B .) Reutcrmeküung.
Im Unterhaus sagte Premierminister Lloyd
George  unter Hinweis auf die tiefe Erregung
der öffentlichen Meinung , diese sei lediglich den
Deutschen selber zuzuschreiben . Das Blut koche,
wenn man von ihren Gewalttaten  gegen die
Hospitalschiffe und hilflosen Gefangenen
höre . Die Ausländer müßten aufs Genaueste aus¬
findig gemacht werden . Mit Deutschlands Mangel
an Menschlichkeit , Gerechtigkeits - und Billigkcits-
sinn könne England nicht konkurrieren.

Lloyd George weiß , daß die im Auslande ver¬
breiteten Geschichten über deutsche Greueltaten an
Gefangenen Märchen sind . Kürzlich wurde in einer
amerikanischen Zeitung sogar ein Bild veröffent¬
licht, das die Kreuzigung eines kanadischen Gefan¬
genen durch deutsche Offiziere und Soldaten zeigte.
Er weiß auch, daß England oft seine durch das
Rote Kreuz gekennzeichneten Schiffe zu Truppen -,
Munitions - und Lebensmitteltransporten miß¬
braucht hat , und daß dieses der Grund ist, weshalb
bisweilen verdächtige Hospitalschiffe versenkt wer¬
den mußten . Die Schuld liegt also auch hier auf
englischer Seite . Wenn er trotzdem die gemeinen
Beschuldigungen gegen die Deutschen ausspricht , ist
er geblieben , was er schon immer war : ein nieder¬
trächtiger Verleumder.

Bern,  12 . Juli . >W. B .) Meldung der schwei¬
zerische« Depeschen -Agentur . Das katholische
Frieden sin st itut in Freiburg,  im Ver¬
ein mit dem Genfer Komitee für einen dauerhaften
Frieden , sowie die zahlreichen ihm angegliederten
Gesellschaften richteten an Präsident Wilson ein
Telegramm , worin er gebeten wird , die Rede des
Staatssekretärs v. Kühlmann , sowie die wieder¬
holten Erklärungen des Reichskanzlers , daß er die
vier von Wilson selbst als Basis für einen Frieden
ausgestellten Grundsätze im Interesse der ganzen
Menschheit anerkenne und bereit sei, in Nnterhand-
lungen über einen allgemeinen Frieden auf dieser
allgemein angewandten Basis einzutreten , in Be¬
rücksichtigung ziehen zu wollen.

Moskau,  i3 . Juli . (W. B .) Die Presse mel¬
det : In Petersburg hatten sich die linken So¬
zialrevolutionäre  im Pagenkorps festge¬
setzt. Die Einnahme des Gebäudes war erst nach
größerem Kampfe  möglich , bei dem auch Ma¬
schinengewehre und Geschütze zur Anwendung
kamen. Die Stimmung  in Petersburg ist er¬
regt.

Stockholm,  14 . Juli . Moskauer Blätter er¬
klären , das Vorgehen Englands deute darauf hin,
daß von dieser Seite ein erster Schlag gegen das
revolutionäre Rußland geplant sei. Allgemein sei
man der Ansicht, daß man sich am Vorabend
eines russisch - britischen Krieges  be¬
finde. Die Sowjetregierung treffe alle Vorberei¬
tungen , um gegen Neberraschungen geschützt zu

sein . „Nowy Wetscherny Tschaß ", dessen Beziehun¬
gen zur englischen Botschaft als notorisch gelten,
spricht von argem Pessimismus in Petersburger
diplomatischen Kreisen , weshalb den im Umlauf
befindlichen Gerüchten von einem unmittelbar be¬
vorstehenden Abbruch der Beziehungen zwischen
Rußland und der Entente erhöhte Bedeutung dei-
zumessen sei.

.Bukarest, 12. Juli . (W. B .) Aus Jassy
wird amtlich gemeldet : Im Laufe der heutigen
Kammersitzung verlas der Kammerpräsident Sta-
vici einen parlameiitarischen Initiativantrag auf
Anklagecrhebung gegen die früheren Minister
Jonel Bratianu , Bintila Bratianu , Emil Costi-
Nescu , Alexandru Eonstantinescu , Bastle Mortzul,
Dr . Anghelescu und Take Jonescu gemäß dem Ge¬
setz über die ministerielle Verantwortlichkeit . Der
Antrag ist begleitet von den Anklaqepunkten gegen
die Regierung , die Rumänien in den unheilvollen
Krieg verwickelt hat . Der Antrag war Gegenstand
lebhaften Beifalls . Gemäß der Kammerordnung
und dem Gesetz über die Ministerverantwortlich¬
keit wurde der Antrag den Bureaus der Versamm¬
lung überwiesen , die schnell die nötigen Formali¬
täten erledigen sollen.

Bukarest,  12 . Juli . (W. B .) Wie bereits
gemeldet , verlas in der gestrigen Sitzung der
r u manischen Kammer  der Deputierte Georg
Str ei et unter stürmischem Beifall den aus der
Initiative des Parlaments hervorgegangenen An¬
trag auf Erhebung einer Anklage gegen die
Regierung,  die Rumänien in den unheilvollen
Krieg verwickelt hat . Der Antrag ist von 20 Depu¬
tierten unterzeichnet . Er wurde gemäß dem Gesetz
über die Ministerverantwortlichkeit und den Be¬
stimmungen der Geschäftsordnung den Kammer-
abtcilungen überwiesen . Dem Gesetz entsprechend
wird die Anklage nach fünf Tagen , das heißt am
17. Juli , auf die Tagesordnung der Kammer ge¬
setzt. Die Anklage stützt sich auf Verletzung des
Artikels 122 der Verfassung und auf Artikel 1 bis 4
des Gesetzes über die Ministerverantwortlichkeit.
Sie wurde erhoben gegen den ehemaligen Minister¬
präsidenten Jean Bratianu , der vor Ausbruch des
Krieges gleichzeitig Kriegsminister , später Außen¬
minister war , sowie gegen Minister Vintita Bra¬
tianu , Emil Cestineseu , Alexandra Eonstantinescu,
V. G. Mortzun , Victor Antonescu , Dr . E . Ang-
helsen und den ehemaligen Vizepräsidenten Mi¬
nisterrat Take Jvneseu . Die Anklagepunkte
sind folgende : 1. Verfassungswidrig wurde der
Einmarsch russischer Truppen in rumänisches
Staatsgebiet ohne Zustimmung der Volksvertre¬
tung gestattet . 2. Die Regierung hat schuldhafter¬
weise die Vorbereitung der Armee vernachlässigt,
trotzdem ihr reichlich Geld und Zeit zur Verfügung
standen . 3. Die Armee war desorganisiert , weil die
vorbereitenden Arbeiten nur wenigen unfähigen
Händen anvertraut waren und der Generalstab und
die anderen gesetzlichen Dienststellen ordnungs¬
widrig ausgeschaltet waren . 4. Die öffentlichen
Interessen wurden dadurch geschädigt , daß gewissen
Personen Ausfuhrermächtigungen für Getreide,
Benzin usw. zur Erzielung unberechtigter Gewinne
zum Schaden des Staares bewilligt wurden . 5. lln-
gesetzlicherweise wurden dev Staatsschatz und die
Depots von Privaten sowie die Urkunden der Ar¬
chive ins Ausland geschafft. 6. Die Eisenbahnzüge
und Transportmittel wurden mißbräuchlich zur
Rettung der persönlichen Habe der Minister und
Günstlinge anstatt zum Transport von Verwun¬
deten. Truppen und Munition verwandt . Aus
diesem Grunde ging ein großer Teil des Kriegs¬
bedarfs und der Geräte im besetzten Gebiet ver¬
loren . 7. Bei der Räumung des später besetzten
Gebietes wurden mißbräuchlich Knaben von 16 bis
18 Jahren mitgeschlevpt , wovon die größere Zahl
infolge von Fahrlässigkeit und vollständigem
Mangel an Fürsorge starb . 8. Ein großer Teil
des öffentlichen privaten Vermögens wurde auf
Befehl der Regierung durch Brandstiftung und an¬
dere Mittel zerstört , ohne daß dies zur nationalen

Verteidigung erforderlich gewesen wäre.
Mitglieder des Parlaments wurden durch 01( 11Auiihp« öd>chnng veranlaßt , ihr Recht nicht auszuttbei,
Volksvertretung wurde über die wirkliche
Staatsangelegenheiten getäuscht . Einzelne sij. "

Führung der Staatsgeschnftc unerläßliche An,,!/
wurden unzulässigerweise ins Ausland Im
öffentliche Beamte durch ungesetzliche Drohn » -
zur Durchführung dieser Befehle gezwvn? t
10. Die Regierung hat . ohne die Zustimmung
Volksvertretung einzuholen , gesetzwidriges ,• Pi,
die rumänische Flotte .dem russischen Staates Ifen>
treten , der sic unter seiner Flagge verwandle » pd d,
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Belgien.
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Die „N o r d d.WWU _ . 0 WWU.
Uebcrschrift „Der Reichskanzler , und die bm»,
ecrage' : HI

Nachdem die Ausführungen , -
Dr . Graf v. Hertling vorgestern über die beiU 5Pct,c
nOe »yroflc gemacht hat , veröffentlicht sind, ist „s
dem Reichstag angeregt ivordett , auch die U
gleichen Gegenstand behandelnden Darleau ^ ftf
des Kanzlers ans seiner Rede am 11 . Jnlj?  F®

BttCrZusammenhanges wegen bekannt zu geben . Dj«ä -
Wunsche entsprechend , ergänzen wir unseren

des ,'öi hmäiüber jene Rede durch die Wiedergabe des fofol-
den, ihr entnommenen Abschnittes : ™ hnt"

„Was den Westen betrifft , meine Heyrenr !®v,.
sieht nach wie vvr die belgische Frage im Bord,! ^
grund . Daß wir nicht daran denken , Belgien
ernd in Besitz zu nehmen , das ist vom Anfcmc,
Krieges an Absicht gewesen . ^ ™Absicht gewesen . Der Kvieg tsr
, . auch am 29. November sagte , von
faini ein ein Verteidigungskrieg gewesen und ta
Eroberungskrieg . Daß wir nach Belgien emm dBw
ichicrt lind , war eine durch die Kriegsverhältnii Mir

aufgezwungene Notwendigkeit , BelgienN » ^^ ''uns

.. r>i
mieri

I HilClI

11. ...
I feu1

okkupieren . Daß wir in Belgien eine Zivil». 1$ al
waltung eingeführt haben , entspricht durchaus fe. Wßlt:
Haager Landtriegsordnung . Deincntsprech-xi Nüm
yaven wir dort also auf allen Gebieten die beutf* * 3
Verwaltung eingeführt . Ich glaube , daß es „ R e
zum Nachteil der belgischen Bevölkerung gewest fr
ist- Belgien ist in unserer Hand das F am
p f a nd für die k ü n f t i g e n Ve r h a n d l nnzM
Das Faustpfand bedeutet eine Sicheruii
g e g e il gewisse Gefahren,  die man daün«
fernhalt , daß man dieses Faustpfand in d e r HaA
b e h ä l t . Dieses Fniistpsand gibt man also
heraus , wenn diese Gefahren beseitsi»
sind. Das Faustpfand Belgien bedeutet also
tut uns : Wir müssen uns in den FriedensbM
gnngen dagegen sichern, daß, wie ich es schon srW
ausgedrückt habe , Belgien nicht  w i e d c r W
Aufmarschgebiet für unsere Fei »st
wird , nicht nur !m militärischen  Sinne, ..
Herren , sondern auch im w ! r t s cha f t lic,
Sinne . Wir müssen uns dagegen sichern, daßl
nicht nach dem Kriege wirtschaftlich abgeschii,
werden . Belgien ist durch seine Vcrhaltnifle , im
seine Lage und durch seine Entwicklung auch dmi
aus auf Deutschland angewiesen Wenn wir im
enges Verhältnis mit Belgien ei
wirtschaftlichem Gebiete  treten , so istL
ganz und gar auch im Interesse Belgien
selbst.  Wenn es gelingt , in wirtschaftlichem
Beziehungen mit Belgien zu gelangen , ivenn « )
singt , daß wir uns mit Belgien auch über die ii
tischen Fragen verständigen , die lebenswiilch
Interessen Deutschlands berühren , so haben Ml!
bestimmte Aussicht , daß wir darin die beste Ti
rung gegen künftige Gefahren haben werden , ..
uns von Belgien und beziehungsweise über ft
gien von England und Frankreich drohen könm '
Auch hiermit ist Staatssekretär v. Kühlmann Ä- '
verstanden gewesen/'

liinü
Int r
I

I jifmi

dm,
die(j

Der goldene Käfig.
Roman von Julius Keller.

50} (Nachdruck verboten.)
Er folgte der lebhaft Voraneilenden in die

Stube . „Setzen Sie sich, Frau Martha " , sagte
er dann mit ruhiger Freundlichkeit und er¬
zählen Sie mir , wie Ihr Mann Sie behandelte,
ob er immer lieb und gut zu Ihnen gewesen,
wie er Sie verließ — wie und wo Sie ihn
daun wiedersahen . . . Und vergessen Sie
nilÄ , — daß ich Ihnen glaube ."

Martha griff sich mit beiden Händen an die
Stirn . Man sah , daß sie begriff , es hinge viel
von dieser Unterredung ab , und daß sie klar
und deutlich alles erzählen müsse . . . Er
glaubte ihr ja , — er verwirrte sie nicht durch
seine zweifelnden Worte , seine bedauernden und
betrübten — oder mißtrauischen Blicke.

So begann sie denn zu erzählen — wie sie
Reinhard Helmer kennen gelernt , wie sie ihn
lieb gewonnen und wie nur innige , zärtliche,
aufrichtige und uneigennützige Liebe sie beide
zusammengeführt hätte . Sie schilderte den
Gatten mit so lebhaften Worten , in so be¬
redter Weise , und entwarf ein so klares Bild
seines Charakters , daß Gottfried ihn im Geiste
vor sich sah , als ob er ihn gekannt . Dann
kam sie auf die Gründung des kleinen Ge¬
schäftes und dessen Untergang zu sprechen und
endlich auf die Auswanderung , den Abschied
Reinhards.

Bei dem Empfang der Todesanzeige ",
sagte Stange , als sie schwieg und ihn er¬

wartungsvoll anblickte , „war ich ja zugegen
und habe dieselbe auch gelesen , Sie können
also darüber hinweggehen und Ihre Erzählung
da wieder aufnehmen , — — wo Sie den
Baron Wellbach sahen ."

Marthas Blicke , welche sich während ihres
Schweigens verdüstert hatten , hellten sich
wieder auf . Er sprach ja so ganz anders zu
ihr , als alle andern , so ruhig und gemessen , —
gerade so als ob er sie nicht für geistesschwach
halte . . . Das gab ihr Mut und erfüllte sie
mit Vertrauen — das klärte und läuterte ihre
Sinne und Gedanken.

Sie sprach nicht mehr verworren — nicht
mehr unklar . , . Sie vergaß , wer und was
draußen ihrer harrte , und entwickelte in
logischer Reihenfolge ihre Gedanken und die
Vorstellung , die sie sich von den Verhältnissen
gemacht.

„Reinhard wußte nichts von seinen Eltern ",
sagte sie unter anderem , „ er hatte sie nicht
gekannt , er war auf Kosten wohltätiger Leute
erzogen worden , und man hatte ihn oft sogar
ein Findelkind genannt ! — Warum also soll
er nicht der Sohn Baron Wellbachs gewesen
sein ? . . . In namenloser Verblendung , viel¬
leicht von einem falschen Freund schlecht beraten,
hat er mir — seinem Weibe — den Totenschein
senden lassen , um frei zu sein , — weil ich ihm
für eine Baronin Wellbach zu niedriger Her¬
kunft , zu simpel war . . . Er wußte ja nicht,
daß er ein Kind hatte ! — Dann hätte er
gewiß anders gehandelt . O , vielleicht bereut
er schon , was er getan , vielleicht ist er bereits
entschlossen , es ungeschehen zu machen ! —

Schlecht kann er nicht geworden sein , sondern
nur in der Verblendung eines verhängnisvollen
Augenblicks so gehandelt haben . . . Und des¬
halb wollte ich zu ihm gehen , deshalb wollte
ich ihn bitten , auf den Knien anflehen,
wenigstens unserm Kinde den rechtmäßigen
Namen zu geben — und ein wenig für meine
armen Eltern zu sorgen . . . Sehen Sie , Herr
Stange , — deswegen halten sie mich für
wahnsinnig , deshalb haben sie mich wie eine
Irre bewacht und wollen mich nun in eine
Anstalt bringen , welche ich nimmer wieder
verlassen werde . .

„Beruhigen Sie sich, liebe Iran Martha,"
sagte Stange entschlossen und sich schnell er¬
hebend , „das soll nicht -geschehen ! Sie werden
hier bei Ihren Eltern bleiben , wenn Sie mir
ein Versprechen geben ."

„O , sagen Sie welches , welches ?"
„Geben Sie mir Ihr Wort , Frau Martha ",

sagte er langsam und in fast feierlichem Ton,
„sich zu fassen , all Ihre Kraft und Energie
auszubieten , um sich vor den weiteren schädlichen
Einflüssen , welche die unausgesetzten Erregungen
auf Ihren Geist und Ihren Körper ausüben
müssen , zu schützen . Gehen Sie mir Ihr Wort,
dieses Haus und seine Umgebung nicht eher
zu verlassen , bis ich Sie dazu auffordere . - -
Ich verlange dies nicht , ohne Ihnen dafür eine
Gegengabe zu bieten . Auch ich erteile Ihnen
ein Versprechen , dessen Erfüllung ich Ihnen
mit einem heiligen Eid bekräftige . . . Und
damit Sie sich leichter entschließen , meine Bitte
zu erfüllen . — so will ich Ihnen erst meine
Gabe bieten . "

tc>
sa
hi
si,
hi
ef

re
I

sa



tajt den Pionieren zur Marne.
Von Leutnant b. R . Otto Riebicke.

II. (Sckfluß.)
^ »zwischen ist es in unvcrgleichücher Tatkraft und

Zeitslrcudiglcir auch gelungen , eine hundert Meter
* , schwere Brücke für den Nachschub über die Ailette

— ^schlagen. Als auch diese Arbeit bewältigt ist, greifen
'. Pioniere ununterbrochen in den Nachschub ein und

tttof uc,i ihm, denEhemin des Domes zu überwinden . Wäh-
rtt>die Feuerivalze über den CH cm in des Domes rollt,
M Leutnant Stahl vom Heerespionierbataillon Christ

z »i ein stark ausgebautes Maschinengewehrnest . Bon
I zu Erdklotz springend , erkundet er die Lage

L peitschenden Waffe ; nach seinen Angaben kann sie1 R Mineuwerserz»decken. Pionierunteroffizier KA-
Z y von demselben Bataillon läuft ans eigenem An-

h ^ «cbe in die noch besetzte feindliche Stellung und holt
üc ,1 } einem Unterstände drei französische Offiziere und

m 1 ^ Mann heraus , deren Aussagen für den weiteren
er bt > ^ L,ctschritt der Kanipfhairdlung von Bedeutung werden,
fin 'i ■■ fe Kompanie Stahl geht über den Höhcnzng von
'f ' .lN * weiter vor , besetzt Revignon und kommt vor

k L rt) an, das vom deutschen Verfolgungsfeuer erfasst
i <? , ? ?!>>Ta Trotzdem dringen Pionicrpatronitlcn in den

■ftVt» Lcr starkem , eigenen Artilleriefeuer liegenden Ort
m ^ iil und erkunden , das; CHertz selbst nur noch von ganz

> va f eti|  Machen feindlichen Kräften besetzt ist , die Höhen da-
' 110  kotzr T t(r a (jCl. C5en äUt  Verteidigung eingerichtet wer-

. Z Z  Auto nach Auto rollt mit neuen französischen
K eisten, j jjt|ärfungen heran. Der Artillerie wird das Er-

i,,1*? .'" ach, Hungscrgebnis mitgereüt , und sie legt ihr Feuer auf
, ^ )»> rückwärtigen Höhen . Die Pioniere und die Jn-■ st Ufanĝ Ltet jftcn treten ^»m ©turnt an, der Feind flieht
!v >eg in jjtuB die Autokolonnen in unfern Händen lassen.
ien ' und ^ Badische Pioniere stehen vor dem Winterberg . Die
gien eirund hMNenwegc sind bereit , und die Brücken über die
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lsverbäN » «rsumpste Ailettc stehen fertig da . Ans viertausend
feilten legt sich das Trommelfeuer gegen die Hänge

ne Zj,ü ^ »»d auf die steile Höhe des weitblickenden Berges '. Die
durchoi .- TlÄanterie geht vor . lleberraschcnd schnell steigen die
_J_ u®”t!l -ijicn deutschen Leuchtkugeln vom Winterberge . hoch.

H, gleich darauf steht das erste deutsche Geschütz am
M der mächtigen Bergkuppe . Lange Trossen werden
L ßVofrfWHihpfpftinf intS O'rmnrni ' ro ÎRmnn ' rP itrtS

t die deuch

lni 'i tzjjls Geschütz befestigt , und Kanoniere , Pioniere und
I ^ - Wlteristen , fünfzig Mann im ganzen , ziehen das Ge¬
lds,,« - W ruckweise am Hange hoch. In knapp zwanzig Mi-

ngefl Btclt steht dieses erste deutsche Geschütz auf der Höhe
pj Wintcrberges und kann das Verfolgungsfeuer auf-
,Men . Im Westabschnitt des Kampfraumes ist die
Me das Hindernis .vor uusem Stellungen . Auch
Fjir die Vorbereitungen der Tage und Nächte , auch
P .dcr schnelle Uebkrgang . der den Angriff vorträgt!
t festlich der Einmündung der Mictte in die Aisne
xt sich der Feino mit besonderer Energie . Er
»das jenseitige User besetzt und läßt unsere Jn-
«rie nicht dazu kommen , ihre Schnellbrücken über

j fast vierzig Meter breiten Fluß zu bringen,
ßelleutnant Hofsmann vom Heerespionierbataillon
«er , der den Sturmtruppen zu Erknndungszwecken
i>! seiner Gefechtsordonnanz gefolgt ist. entdeckt am
Michen Ufer ein französisches Ponton . Zusammen
»it dem Krankenträger Vogt , von der kämpfenden
AiMterie , schwimmt der Offizier über die Aisne,
«i>es gelingt ihm , trotz der starken Strömung und
ter heftigen feindlichen Beschießung, das Ponton loszu--
Men und üöer den Fluß zu führen . Mit diesem
Won beginnt Oberleutnant Hoffmann sofort die
Infanterie überzusetzen . Schon nach knapp zehn Mi-
«ten stehen dreißig Mann und zwei Btaschinen-
Dchre am feindlichen Ufer . Mit Hilfe eines vor-

iüumi m «Menen Drahtseils wird in aller Schnelligkeit ein
beite ^ clrechter Fährbetrieb eingerichtet und trotz der außer-

* Irbentlict) starken feindlichen Gegenwirkung stehen be-
'-“'■ tete um elf Uhr hundert Mann und vier Mascknnen-

Mhre mit reichlicher Munition am andern Ufer.
Inzwischen haben die zuerst übergesetzten Infanteristen
m parallel der Aisne fliehenden Kanal besetzt und
die Sprengung der hierüber führenden Brücken ver¬
hindern können, obwohl der Feind immer wieder ver-
schte, die fertig angebrachte Ladung zur Explosion zu
bringen. So konnte der Angriff auch an dieser schwie¬
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rigen Stelle dank dem todesmutigen Eingreifen eines
Pionieroffiziers ohne Verzögerung vorgetragen werden.

Wenige Stunden nach dem Angriff steigen unsere
herrlichen Truppen von dem Kamm des Chemin des
Damcs in die üppige Landicknaft des AiSnetals hinunter.
Schneller und immer schneller geht der deutsche Vor¬
marsch . Wohl gibt cs noch hier und da Widerstand
zu brechen , Flusstäuse und Sumps zu überivinden , aber
alle diese Hindernisse sind gering im Verhältnis zu
denen , die uns der Chemin des Dames mit seinen
Sumpfgürteln entgegengesetzt hat . Dennoch hat auch
die tairm sechs Meter bxeite Vesle ihre schwierigen
Uebcrgangsstellen . So bei Fismes , wo sich der Feind
zum erste » Male wieder energischer festsctzt. Hier ist
cs der Pionierlentnant Schiche, dcm es gelingt , den
Angriff über den Sumpsgürtel sortzntragen . Mit weiter
Umfassung geht er mit einigen Pionieren im Sumpf¬
gelände vor nnd erreicht in unmittelbarster Nähe des
Feindes die zwar nicht breite , aber doch ziemlich tiefe
Vesle , während der Jnianteriekampf zu äuberster
Heftigkeit entbrennt . Kurzentschlossen läßt Leutnant
Schicli« zwei dickstämmige Bäume umsägen , deckt das
Sägegeräusch durch Gewehrfeuer an anderer Stelle ab
und stellt so eine behelfsmäßige Brücke her , über die
er mit Leutnant Sigel und einigen Pionieren vor-
dringt . Inzwischen hat der Feind den Uebcrgang aber
bemertt und kommt mit rveit überlegenen Kräften znui
Gegenstoß vor . Es entspinnt sich ein heftiger Fener-
kampf , in dem sich die kleine Schar der Pioniere
heldenmütig zur Wehr setzte, bis die Jnfanteriever-
stärkung über die Banmbrücke uachkommt und den um¬
fassenden Angriff auf Fismes erfolgreich durchsetzen
kann . Am 29 . Mai wird das ^ Dorf Seringes von
einer Pionierkompagnie in der Stärke von sechzig Ge¬
wehren in selbständiger Handlung erobert . Die Kom¬
panie befindet sich auf dem Vormarsche zu einer
Brückenstelle und erhält plötzlich, kurz vor Geringes,
heftiges Artillcriefcuer . Thne weiteres dringen die
Pioniere in das Dorf ein . wo sie von einem Hagel von
Gewehr - nnd Jnfantcricgeschossen empfangen werden,
von Haus zu Haus säubern sie das von einer mindestens
fünffach überlegenen liebermacht besetzte Dorf . Es ge-
lingt ihnen , einen absteigenden Hang zu erreichen und
den Feind durch anhaltendes Gewehrftner zu immer
weiterem Rückzug zu zwingen . Aufrechtstehend feuern
die Pioniere unter die schließlich zurückflutenden Fran¬
zosen . Rechts und links ohne Verbindung haben hier
sechzig Pioniere mehr als dreihundert Franzosen in
die Flucht gcfagr.

Vermischte Nachrichten.
* Rüdesheim. 15. Juli. Am nächsten Sams¬

tag findet in der Turnhalle dahier ein Konzert statt.
Dasselbe wird veranstaltet von dem Männergesang¬
verein„Einigkeit" aus Mülheima. d. Ruhr, welcher
eine Huldigungsfahrt zu dem Niederwald macht.
Alles Nähere ist aus dem Inserat in heutiger Num¬
mer zu ersehen.

* Rüdesheim, 15. Juli. (Erhöhung der
Druckvreise.) Der Tarisausschuß der Deutschen
Buchdrucker hat in Verfolg der gewährten Teuerungs¬
zuschläge an die Gehilfen eine weitere Erhöhung der
Druckpreise um 25 Prozent ab 1. August und um
weitere 15 Prozent ab I. Dezember beschlossen.

* Rüdesheim, 15. Juli. Die fleischlosen Wochen
werden für das ganze Reich gleichmäßig festgesetzt,
nämlich am 19. bis 25. August, 19. bis 25. Sep¬
tember, 30 September bis 6. Oktober und 21. bis
27. Oktober. Die Herabsetzung der Grundration soll
ebenfalls für das ganze Reich sein und 50 Gramm
betragen.

* Rüdesheim, l5. Juli. (Verbot der Zeitnngs-
kalender.) Die Kriegswirtschastsstelle für das deutsche
Zeitungsgewerbe gibt schon jetzt bekannt, daß die Bei¬
fügung von Kalendern oder auch der Abdruck des

Kalenders im Rahmen des Blattes wegen der Pa¬
pierknappheit auch in diesem Jahre verboten und die
Uebertretung dieses Verbots unter strenge Strafe ge¬
stellt ist.

K-A. Rüdesheim, 15. Juli. Die fortschreitende
Einziehung der kupfernen Brennkefsel macht in immer
steigendem Maße die Aufstellung geeigneter Ersatz¬
apparate erforderlich; die Ausstellung solcher liegt
sowohl im Allgemeininteresie als auch im Interesse
des einzelnen Brenners. Die Allgemeinheit hat ein
Interesse daran, vaß aus sämtlichen Stoffen, deren
Abbrennen aus Alkohol die beste Verwertungsart ist,
auch weiterhin der Alkohol restlos gewonnen wird,
der einzelne Brenner dürfte, da ein erheblicher Bruch¬
teil der eingezogenen kupfernen Apparate durch Er-
satzkeffel trotz allem nicht ersetzt werden dürste, durch
Ausstellen von Ersatzkeffeln seine Brennerei besser als
vordem auszunutzen in der Lage sein. Auch den
Brennern, die ihre kupfernen Apparate vorläufig noch
behalten dürfen, ist zu empfehlen, sich Ersatzkeffel zu
bestellen, da die Möglichkeit nicht ausgeschloffen ist,
daß in absehbarer Zeit grundsätzlich das Einziehen
sämtlicher  Kessel verfügt werden wird. Die Me-
tallmobilmachungsstelle neigt im Uebrigen dazu, den
Brennereien bei Belaflung van Kupserkefleln den Vor¬
zug zu geben, die sich um die Aufstellung von Brenn-
kefleln bemühen. Ersatzkeffel für die nächste Brenn¬
periode muffen bei den herstellenden Fabriken möglichst
früh bestellt werden, da die Fabriken nur auf Be¬
stellung Apparate ansertigen. sodaß längere Zeiträume
bis zur Ablieferung der bestellten Kessel verstreichen.
Die Bedenken gegen die Verwendbarkeit von Ersatz¬
keffeln bestehen nicht zu Recht; die meisten Fabriken
stellenz. Zt. Kessel mit guter Jnnenemaillierung her,
in Verbindung mit den Brennern belassenen kupfernen
Kühlschlangen, Uebersteigrohren und Vorlagen ein
einwandfreies Produkt ergeben. Empfehlenswerte
Fabriken sind in Erfahrung zu bringen durch die zu¬
ständige Kreisverwaltung.

K. A. Rüdesheim, 15. Juli. (Kochanweisung
für lose Suppen.) Zur Bereitung einer guten Suppe
nimmt man auf einen Liter Waffer etwa 80 Gramm
Suppenmaße. Mit einem Teil des Wassers wird
die Masse zu dünnem Brei angerührt, das übrige
Wasser zum Kochen gebracht und der Brei hineinge¬
gossen. Rach dem Wiederaufwallen koche man die
Suppe bei kleinem Feuer 20 bis 25 Minuten, größere
Mengen entsprechend länger. Die Suppe gewinnt,
wenn man sie nach dem Kochen 10—15 Minuten an
heißer Stelle ohne Feuer ziehen läßt. Da die Suppen
alle erforderlichen Zutaten bereits enthalten, darf
Salz nicht mehr zugefügt werden. Dagegen empfiehlt
sich die Beigabe von Kartoffeln, Mohrüben oder
anderem Gemüse.

K. A. Rüdesheim, 15. Juli. Das Kreis-
kommitee vom Roten Kreuz für den RheingaukreiS
hat vor einiger Zeit wiederholt eine Feststellung der
aus dem Rheingaukreise stammenden Kriegsgefangenen
oorgenommen, um Schritte zur Unterstützung der Be¬
dürftigen unter ihnen in die Wege leiten zu können.
Es konnte im Verfolg der Feststellungen eine große
Zahl dem Kreiskomitee vom Roten Kreuz zu Wies¬
baden gemeldet werden, daß die Unterstützungen ver¬
mittelt. Neuerdings hat das Kreiskomitee in Wies¬
baden mitgeteilt, daß der Paketdienst an die Ge¬
fangenen wieder eingerichtet ist und daß deshalb
fortan neben den Geldsendungen den Kriegsgefangenen

mdern
vollen
b des-
wolite
stehen,
ißigen
fneine
Herr

i für
e eine
> eine
oieder

rtöa,"
ll er¬
leiden
e mir

rtha",
Ton,

uergie
lichen
ungen
süden
Wort,

eher

r eine
Men
ihnenUnd
Bitte
meine

Oer goläene
Roman von Julius Keller.

W] (Nachdruck verboten .)
»Ich gebe Ihnen mein heiliges Ehrenwort,'

Frau Martha, unter allen Umständen eine
Gelegenheit herbeîuführen, bei welcher Sie
den Baron Wellbach oder — Ihren Gatten
werden sehen und sprechen können!"

„Das ist nicht möglich", schrie sie auf indem
chr Antlitz sich purpurrot färbte.

„Wenn ich Ihnen mein Wort darauf ge¬
geben, wird es möglich sein", erwiderte
Gottfried mit fester Ruhe und Zuversicht.

„Sie — wollten — wirklich— in derTat—"
„Sie werden den Baron allein sehen und

sprechen, Frau Martha."
„Ach ja — allein — ganz allein — ohne

lenen Menschen, der so schlecht vom Vater ge¬
sprochen und so drohend neben ihm ge¬
standen hat."

«Ihr Wunsch soll erfüllt werden. Wann
rann ich Ihnen noch nicht mit Bestimmtheit
Wen, aber ich werde mit allen Kräften darauf
tzinwirken, daß es bald geschieht. Lassen Sie
Nch nicht beirren, wenn ich längere Zeit nicht
Mer erscheine, — ich bin dann in Ihrem Inter¬
esse tätig."

„O, Herr Stange", rief sie in höchster Er¬
regung. „Sie sind mein Retter! Wie soll ich
Ihnen danken!"
, »Geben Sie mir das erbetene Versprechen",
^äte er einfach, indem seine hohe Gestalt sich

aufrichtete, „und halten Sie es gut . . . Wenn
sich dann alle Ihre Wünsche erfüllen, werde
ich belohnt genug sein."

Hierauf verließ er mit schnellen Schritten
das Zimmer und trat hinaus auf den Flur,
woselbst der Arzt und die Eltern Marthas
standen.

„Haben Sie gehört, Doktor?" fragte Gott¬
fried den Ersteren gespannt.

„Fast jedes Wort", war dessen Entgegnung,
„und ich muß gestehen, daß ich aufs Höchste
überrascht bin. So hat die junge Frau bisher
noch nicht gesprochen. . . Alles, was sie sagte,
war klar, logisch entwickelt und folgerichtig,
wie bei einem völlig normal arbeitenden
Gehirn."

„Sie werden nun auch jedenfalls einver¬
standen sein, daß die Überführung der jungen
Frau in das Institut Rauschdorf unterbleibt?"

Der Doktor hatte nichts dagegen einzu¬
wenden. Er gab zu, daß er seine frühere
Meinung über den Zustand Marthas nicht un¬
bedingt aufrecht zu halten vermöge.

„Gehen Sie hinein, Förster", sagte der
Gutsbesitzer erregt zu Sievers, „und leisten
Sie Martha Gesellschaft, — und Sie, liebe
Frau Pauline, bringen Sie ihr das Kind! . . .
Ich muß mich jetzt empfehlen, denn es liegt
viel Arbeit vor mir . . . Für mich gibt es
vorläufig nur eine Aufgabe: mein gegebenes
Versprechen zu erfüllen, mein Ehrenwort ein¬
zulösen!"

Bei diesen Worten nickte er dem alten
Ehepaar zu, schüttelte dem Dottor die Hand
und eilte hastig davon.

17. Kapitel.
Mehrere Wochen waren vergangen.
Gottfried Stange war, nachdem er die

Probezeit zur vollsten Zufriedenheit Boltens
absolviert, definitiv engagiert worden und hatte
sich bereits das Vertrauen des ehemaligen
Sekretärs in hohem Maße erworben. Wohl
wurde es dem sonst so ehrlichen, offenen
Gottfried oft unendlich schwer, den ihn über¬
kommenden Widerwillen vor dieser wenig
ehrenvollen Rolle zu bannen, aber schließlich
gelang es ihm immer wieder sobald er jenes
armen, jungen Weibes gedachte, um derent¬
willen er sich in das Joch begeben und sich
in die Ketten eines Schurken— denn als
solchen hatte er den ehemaligen Sekretär von
vornherein erkannt— hatte schlagen lassen.

Stange merkte bald, daß der Baron Bolten
haßte, ja ihn fürchtete, und mußte dies er¬
klärlich finden.

Trotz seiner Mühe und Aufopferung war
es aber dem jungen Mann noch nicht gelungen,
irgendwelche Klarheit über die näheren Ver¬
hältnisse im Schloß zu erlangen. Daß es
hier ein dunkles Geheimnis gab, daß der
Baron Ursache haben mußte, sich von seinem
ehemaligen Sekretär tyrannisieren zu lassen,
und der Letztere Grund hatte, mit so eiserner
Gewalt und Grausamkeit das Szepter zu
führen, sah Stange wohl — welcher Art dieses
Geheimnis aber war, hatte it  noch nicht zu
ergründen vermocht.

(Fortsetzung folgt.)



auch regelmäßig Paketsendungen zugehen werden.
Wie beträchtlich die Leistungen des hiesigen Roten
Kreuzes für die Kriegsgefangenen des Rheingaukreises
sind, ergibt sich daraus , daß der monatliche Auf¬
wand für die Kriegsgefangenen zur Zeit durchschnitt¬
lich 7—800 Mk. beträgt . Die Sammlung , die seiner
Zeit zu Gunsten der Kriegsgefangenen hier durchge-
führt wurde, ist längst aufgebraucht. Die jetzt noch
benötigten Mittel werden besonderen Beständen unseres
Roten Kreuzvereins entnommen. Jedenfalls ergibt
sich aus dem Mitgeteilten , daß die Zuweisung weiterer
Mittel an das hiesige Rote Kreuz seitens der Kreis¬
bevölkerung dringend wünschenswert ist.

* Rüdesheim, 15. Juli. Am 13. Juli 1918
ist eine Bekanntmachung (Nr . Vf. IV . 1200/7. 18.
K. R. A.), betreffend Beschlagnahme und Höchst¬
preise für Papierrundgarnabfälle erschienen. Durch
diese Bekanntmachung werden sämtliche vorhandenen
und weiter anfallenden Papierrundgarnabfälle , welche
bei der Herstellung oder Verarbeitung von Papier¬
rundgarn anfallen, das aus Spinnpapier allein oder
unter Mitverwendung von Faserstoffen hergestellt ist,
beschagnahmt. Die beschlagnahmten Gegenstände
dürfen nur noch an die Kriegs-Hadern-Aktiengesell-
schaft in Berlin oder an die von dieser Gesellschaft
bezeichneten Stellen veräußert und geliefert werden.
Ebenso ist eine Verarbeitung vcr Gegenstände nur
noch durch die Kriegs-Hadern-Aktiengesellschast und
in deren Auftrag gestattet. Die Bekanntmachung
setzt auch Höchftpreise für die beschlagnahmten Papier¬
rundgarnabfälle fest und ordnet eine Lagerbuchführung
über sie an. Gleichzeitig ist eine Nachtragsbekannt-
machung (Nr . Vf. M. 100/7 . 18. K. R . A.) zu
der Bekanntmachung vom 20. November 1916

Nr. IV. M. 312/10 . 16. K. R . A., betreffend
Bestandserhebung von Natron - (Sulfat -) Zellstoff
usw. erschienen, durch welche eine Meldepflicht für
die Papierrundgarnabfälle , sofern die Vorräte 1000 Kg.
übersteigen, angeordnet wird. Die erste Meldung
ist über die am 1. August 1918 vorhandenen Vor¬
räte bis zum 5. August zu erstatten. Der Wort¬
laut der beiden Bekanntmachungen ist bei den Bürger¬
meisterämtern einzusehen.

Mainz, 13. Juli. (Schloß Waldhausen zum
Verkauf.) Das vor einigen Jahren mit Millionen-
auswand erbaute Waldhausen'sche Schloß und die
darum lagernden Waldungen auf der Anhöhe bei
Budenheim stehen dem Vernehmen nach zum frei¬
willigen Verkauf. Der Besitzer hält sich seit langer
Zeit in der Schweiz aus.

Mainz, 13. Juli. (Schwindeleien.) Ein Bäcker¬
gehilfe wurde auf der Straße von einem unbekannten
Manne gefragt, ob er nicht einen Anzug kaufen
wolle. Er folgte dem Unbekannten in ein Wirts¬
lokal, woselbst ihnr ein Paket gezeigt wurde, worin
der Anzug war. Ohne sich von dem Inhalte zu
überzeugen, zahlte der Bäckergehilfe als Kaufpreis
60 Mk. und als er nach dem Weggang des Unbe¬
kannten das Paket öffnete, mußte er die Endeckung
machen, daß es statt einem Anzug Laub und Steine
enthielt. — Gestern nachmittag fuhr ein Unbe¬
kannter mit einem Handkarren vor einem Hause der
Uferstraße vor und versuchte 6 Lederstühle dadurch
zu erschwindeln, daß er dem anscheinenden Dienst¬
mädchen vormachte, er sei von dem Dienstherr» be¬
auftragt, die Stühle zum Aufardeiten abzuholen.
Das Dienstmädchen gab die Stühle nicht heraus, da
ihr der unbekannte sofort verdächtig vorkam.

Mainz, 13. Juli. (KriegsmöbelausstG
Die Mainzer Schreiner-Genossenschaft eröffnet'
Anregung des Ernst Ludwigvereins Darmstzh,
Montag in zwei Räumen der Kunstgewerb-Î \
(Dalbergerhof) Klarastraßc eine Ausstellung^
Möbeln für KriegSgetraule. Damit versucht jjj
dankenswerterWeise eine Frage zu lösen, die f
halben als eine brennende erkannt wird,
solid, geschmackvoll, nach Maßgabe der oetieiti
Verhältnisse auf dem Material - und Arbeit«̂
auch billig und preiswert, sind die Grundsätze,
denen die Genossenschaft an die Bearbeitung?

r und Hand^
Aufgabe herangetreten ist. Künstler
haben sich hier vereinigt unter den
ungünstigsten Bedingungen auf dem Wege der «2
ansertigung einfacher Möbelformen zu bringen2
den Anforderungen der Kleinwohnung entspr^
llUh ttt rPitTtrfi um tu ««mam (Cm««..und in erfreulichem Gegensatz zu jenen Erzeuĝ *,«tntf . .. C_ w...stehen, mit denen das Publikum zu horrenden
preisen belästigt wird. Damit sind wir der LösyL
einer wichtigen sozialen Frage einen guten Sch,
näher gekommen. ™

Aerantworilicher Redatteur: K Meier.
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Hafer, Heu und Stro!,
Landwirte, helft dem Heere!
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Sänger-Huldigungsfahrt nach dem Niederwald-Denkmal.
Samstag 1, den 20 . Juli 1918 , abends 8 Uhr

KONZERT
des MännergesangvereiDS„Einigkeit", Mülheima. d. Ruhr

gegründet 1884
(Protektorat Se. Exz. Generalfeldmarschall Graf v, Haeseler)

unter persönlicher Leitung seines Chormeisters Komponisten Vf. Böhnes
in der Turnhalle der Turngemeinde Rüdesheim.

Eintrittspreise : Mk . 0.50, l .— und 1.50, die beiden letzteren Plätze
nummeriert . Im Vorverkauf bei Fischer & Metz und Heinrich Hendorf
50 Pfg ., 90 Pfg . und 1.35 Mk.

Hunde an die Front!

Am 13. Juli 1918 ist eine
„Bekanntmachung Nr . W. IV . 1200/7 . 18. K. R. A., betreffend
Beschlagnahmeund Höchstpreise von Papierrundgarnabfällen" und eine
„Nachtragsbekanntmachung Nr. Vf.  M . 100/7. 18. K. R . A., be¬
treffend Bestandserhebung von Papierrundgarnabfällen, zu der Be¬
kanntmachung vom 20. November 1916 Nr. W . M. 312/10 . K.
R. A., betreffend Bestandserhebung von Natron- (Sulfat -) Zellstoff
ufy>."

erlassen worden.
Der Wortlaut der Bekanntmachung ist durch Anschlag veröffentlicht

worden.

Stellv . Generalkommando 18. Armeekorps.

Das Gouvernement der Festung Mainz.

(5
Zahn -Atelier

Rüdesheim a. Rh.ß mehhstr. 2a.

~Q>

. Bei den ungeheuren Kämpfen an der Westfront haben die Hunde d,
stärkstes Trommelfeuer die Meldungen, aus vorderster Linie in die rückw«
Stellung gebracht. Hunderten unserer Soldaten ist durch Abnahme des
ganges durch die Meldehunde das Leben erhalten worden. Militärisch wi
Meldungen sind durch die Hunde rechtzeitig an die richtige Stelle gel̂,

Obwohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande bekannt ist, Ä
es noch immer Besitzer von kriegsbrauchbaren Hunden, welche sich nicht2
schließen können ihr Tier der Armee und dem Vaterlande zu leihen!

Es eignen sich der deutsche Schäferhund, Dobermann, Airedal-T
und Rottweiler, auch Kreuzungen aus diesen Nassen, die schnell, gesunv, mmd>
1 Jahr alt und von über 50 cm Schulterhöhe sind. Die Hunde werden
Fachdreffeurcn in Hundeschulen ausgebildet und im Erlebensfälle nach
Kriege an ihr - Besitzer zurückgegeben. Sie erhalten die denkbar sorgs
Pflege. Sie müssen kostenlos zur Verfügung gestellt werden.

An alle Besitzer der vorgenannten Hunderassen ergeht daher nochmals
dringende Bitte : Stellt Eure Hunde in den Dienst des Vaterlan

Die Anmeldungen für die Kriegs-Hunde-Schule und Meldehunds
sind zu richten: an die Inspektion der Nachrichtentruppen, Berlin Vf,
fürstendamm 152, Abt. Meldehunde.

Izieis'Ifeeli
>D ->

«d kl

i de
siin.

Ri

ntbi!

Kreisverband für Handwerkn.Gewerbe
iw Kheingaukreis

Geschäftsstelle: Büdesheim, Kir# rass<?$
erteilt Rai«»d Auskaoft und gewahrt öeistand in allen kvgelezei
bellen des Batidwerks und 6eiverbes. öeraluvg für êdermiss. r

Wochentags 10—12 und 2—5 ÜSr.
mit Ausnahme des ßfamstag-hfaefimittag.

JSonntags keine ftpreehstunde.

f \HSßfie, t)entisl.Telefon 230.

9
Baumarmsche

Handelsschule Bingen a.an.
Beginn neuer Kurse am 1. August 1918.

Ausbildung in sämtlichen kaufmännischen Lehrfächern
H. Baumann.
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Cinmachyläser
Cinkeeh-Apparate

Drahtkcrdel
zum duf binden

empfiehlt

Karl Rothschild
Sisenmarenhandlung.

mit Zubehör von ju»B
ruhigen Leuten geM'
Näh. in der Exped. ^
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